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Zielsetzung und Inhalt 

ÅAktuelle Entwicklungen der Pflegevorsorge in 
OÖ aufzeigen

ÅZeitgemäße Wohnformen im Alter einordnen

ÅDie Verantwortung der sozialen Gemeinschaft 
(Gemeinden/ Regionen) für das gute 
Zusammenleben reflektieren 

ÅWie kann/soll es in (Ober)Österreich zu diesem 
Thema weitergehen?
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Ist-Situation: Was kennen wir?

Wir sprechen von é

ÅBetreuung

ÅPflege

ÅPflegeregress

Å é.
é und denken in konkreten Dienstleistungs-Angeboten

ÅAmbulante/ Mobile Dienste

ÅBetreubares Wohnen; Betreutes Wohnen

ÅVollstationäre Angebote (Alten- und Pflegeheim)

ÅFinanzierung

Å é.

ĄWelches Denken, welche Erfahrungen stehen dahinter?
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Bilder von Seniorinnen 

und Senioren é..

Welche Bilder von Seniorinnen und Senioren 

bewegen uns?
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Menschen haben das 

Bed¿rfnis nach é.

Individualität Gemeinschaft

Freiheit

Sicherheit

Was ist  uns  wichtig?
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Altern hat viele Gesichter-
Wir altern aktiver und bunter

6



Textmasterformate durch Klicken bearbeiten
ī Zweite Ebene

> Dritte Ebene

īVierte Ebene

> Fünfte Ebene

Menschen im Ădritten Alterñ 
Studie von Borchert et. al. (zit. Land OÖ Sozialbericht 2001) 
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Die Ăgemeinschaftsorientiertenñ und die Ăpflichtbewusst-häuslichenñ Senioren 

sind die Gruppe, die sich für die Gemeinschaft und für Vereinstätigkeiten 

engagieren.

Ą bei einer Quartiers-/ Projekt-Entwicklung ist es wesentlich, diese Gruppe zu 

mobilisieren und dafür passende Strukturen zu schaffen. 
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Wie/Wo wollen Menschen im Alter leben?
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Seniorenplattform Pinzgau https://www.seniorenplattform-pinzgau.at/

ZUHAUSE IM ALTER

https://www.serviceportal-

zuhause-im-alter.de/

https://www.seniorenplattform-pinzgau.at/
https://www.serviceportal-zuhause-im-alter.de/
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Mögliche Perspektiven des Alter(n)s ς
Von der CURE- zur CARE-Perspektive
defizitorientierte Perspektive auf das Alter mit beginnender Pflegebedürftigkeit 

Cure-Perspektive

Sozial- und Gesundheitsplanung 

Planung von Betreuungs- und Pflegeleistungen

tǊƛƴȊƛǇ αaƻōƛƭ ǾƻǊ {ǘŀǘƛƻƴŅǊά

?
Care-Perspektive

potenzial-ǳƴŘ ǊŜǎǎƻǳǊŎŜƴƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘŜ tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜ ŀǳŦ ŘƛŜ ΰƧǳƴƎŜƴ !ƭǘŜƴΨ
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!ƭǘŜǊόƴύ ŜǊŦƻƭƎǘ ΰȊǳ IŀǳǎŜΨ ς
im Dorf, im Wohnviertel (im Quartier)

Quelle: Maun/ Riedl: Kommunale Seniorenarbeit. Ideen und Anregungen für Vorausdenker (2015)
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Der Perspektivenwechsel

11

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an: Klie/Pfundstein 2008, 10

CURECARE

Maun/ Riedl: Kommunale Seniorenarbeit. Ideen und Anregungen für Vorausdenker (2015)
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Die gesamte Infrastruktur des Alter(n)s

Maun/ Riedl: Kommunale Seniorenarbeit. Ideen und Anregungen für Vorausdenker (2015)
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Ă¦bersetzungñ

für

Ober-

Österreich ï

Studie der

OÖ Zukunfts-

Akademie
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Daseinsvorsorge: 

Wie sichern wir gutes Leben im Alter?

ÅĄ Lebensräume gemeinsam gestalten!
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Daseinsvorsorge: 
Wie sichern wir gutes Leben (nicht nur) im Alter?

Welcher Rahmenbedingungen bedarf es?
īBarrierefreiheit:

> In der Wohnung selbst

> Beim Wohnungs-Zugang

> Eine barrierefreie Umgebung im Wohnumfeld

ī Infrastruktur: 

> Versorgung im Alltag (Einkaufen des tªglichen Bedarfes, Essen, é)

> Basale Dienstleistungen, z.B. Friseur, Wohnungsreinigung, é

> Gesundheits- und Pflegedienstleistungen (ärztliche Versorgung, 

Betreuung und Pflege, é)

> Mobilitäts-Dienstleistungen (Nahverkehr, Carsharing, é)

īSoziale Einbindung:

> In Familie und Nachbarschaft

> In die lokalen Gemeinschaften (Vereine, Gemeinde, Pfarre, é)
15
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Daseinsvorsorge: 

Wie sichern wir gutes Leben im Alter?

Sozialrªume é
ī sind keine objektiven Gegebenheiten (Einheiten), sondern Ăliegen in den Augen 

des Betrachtersñ (Perspektive!)

ī sind deshalb spezifisch für den jeweiligen Untersuchungs- und Verwaltungszweck 

zu definieren

ī ihre Ausdehnung kann sehr unterschiedlich sein

ī das Erleben von Sozialräumen kann subjektiv sehr unterschiedlich sein (von sehr 

negativ über neutral zu sehr positiv besetzt)

ī die gleichen Sozialräume können von unterschiedlichen Personen mit 

verschiedenen Zielen aufgesucht werden.

ī é Vgl. Schwabe zit. nach Moderne Sozialplanung (2011), 99.

ĄĂSozialrªume sind eine Mischung aus sozialen Beziehungen und 

rªumlichen Verhªltnissen.ñ (Franz (2008), S. 30)
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Soziale Lebenslagen können am ehesten vor Ort beeinflusst werden. 

Je nach Größe der Kommune besteht die Herausforderung, die 

Räume vor Ort in überschaubare Betrachtungs- und Analyseeinheiten 

zu gliedern.  (Reichwein et al. 109)
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BEP 2015: 

ĂStufenmodell 

in der Altenarbeitñ 
(Versorgungs-Pyramide)

BEP 2015, S. 9
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Land Oberösterreich - BEP 2015 (S. 9 ff)

Sozialraumorientierung ïein Handlungsmodell

Inhaltliche Grundzüge

ÁAlte Menschen nehmen in Phasen des erhöhten 

Unterstützungsbedarfes soziale und pflegerische Dienstleistungen in 

Anspruch, sie sind aber vor allem auch Unterstützer/innen (z. B. 

Kinderbetreuung, pflegende Angehörige, Ehrenamt).

Á In Phasen des erhöhten Unterstützungsbedarfes - vor allem auch bei 

(zunehmend) eingeschränkterem Aktionsradius - muss auf Möglichkeiten 

der Teilhabe und Teilgabe geachtet werden. Ergänzend dazu ist neben 

der Bereitstellung unterschiedlicher Betreuungs- und Pflegedienste auch 

auf ein entsprechendes Wohn- und Lebensumfeld zu achten.

Á In der Rolle als Unterstützer/in sind ältere Menschen demgegenüber von 

zentraler Bedeutung für das Gelingen des Lebens im Sozialraum - hier 

sind allerdings Impulse bzw. Motivationen von außen erforderlich, um 

dieses Potenzial zu gewinnen und aufrecht zu erhalten.

19
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Land Oberösterreich - BEP 2015 (S. 9 ff)

Sozialraumorientierung ïein Handlungsmodell

Inhaltliche Grundzüge

Á Interesse und Wille der Menschen als Ausgangspunkt und 

Orientierungsmaßstab

ÁAktivierende Arbeit hat Vorrang vor betreuender Tätigkeit

ÁRessourcenorientierung ist zentral (personale und sozialräumliche Ressourcen)

ÁAktivitäten sind immer zielgruppen- und bereichsübergreifend; 

Zusammenwirken aller Menschen im Sozialraum als Potenzial         

("Nicht in Diagnosen, sondern in Sozialräumen denken")

ÁVernetzung und Integration der verschiedenen sozialen Dienste und Hilfen 

als Grundlage für funktionierende individuelle Hilfe

ÁTeilhabeorientierte inklusive Gesellschaft

ÁNicht nur der medizinisch-pflegerische Bedarf, sondern die allgemein 

sorgende Sicht auf die gesamte Wohn- und Lebenssituation älterer 

Menschen ist Ausgangspunkt des Planens und Handelns.

ÁWirkungsvolle Stützung und Entlastung der familiären Pflegenetze durch 

professionelle Dienste

20
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Land Oberösterreich - BEP 2015 (S. 9 ff)

Sozialraumorientierung ïein Handlungsmodell

Organisatorische Grundzüge

ÁBekenntnis zur Sozialraumorientierung

ÁImplementierung des Care-Aspektes in der Gemeinde 

ÁSchaffen von Strukturen und Prozessen für die Partizipation

ÁInformation und Beratung der Öffentlichkeit

ÁFördern der Kooperation und Abstimmung 

ÁAnbieten der Kernleistungen im Sozialsprengel

ÁHerstellen eines harmonisierten Angebots

ÁFördern eines "sozialräumlichen Klimas" 

21
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ĂNeue Wahlverwandtschaftenñ ï

- was bedeutet das?
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ĂHauptmotivationñ f¿r gemeinsames Wohnen
Besondere Wohnformen zeigen sich in einer Vielzahl von Projektansätzen ïgemein-

schaftlich, selbstorganisiert, individuell, repräsentativ, bezahlbar, etc.. In dieser Studie wurden 

nach einer Recherche 98 Projekte ausgewählt und in neun Cluster eingeordnet. Diese 

Gruppierung soll vor allem die ĂHauptmotivationñ widerspiegeln, die den jeweiligen 

Projektansätzen zugrunde liegt.

So zeigen drei Cluster den Ansatz des gemeinsamen Wohnens.

Cluster 1: Gemeinsam aus Überzeugung

Cluster 2: Gleichgesinnte unter Sich

Cluster 3: Sozial gemischt und integriert
Sie verbindet das Merkmal, dass die Bewohner der jeweiligen Projekte über vergleichsweise große 

Wahlmöglichkeiten auf dem Wohnungsmarkt verfügen.

Anders verhält es sich bei den folgenden drei Clustern:

Cluster 4: Nicht Allein und nicht ins Heim

Cluster 5: Gemeinsam aus Pragmatismus

Cluster 6: Substandard als Muss
Hier sind eher ĂZweckbündnisseñ entstanden oder die (gemeinsam) gestaltete Bau- oder Wohnphase ist eher 

Ăaus der Notñ geboren.

Die letzten drei Cluster zeigen dann vor allem individuelle Wohnlösungen:

Cluster 7: Substandard als Image

Cluster 8: Andere Lebensrhythmen

Cluster 9: Der ganz persönliche Traum
Die Projekte sind Ausdruck von Lebensstilen, die sich in den Standardangeboten auf dem Wohnungsmarkt 

nicht angemessen organisieren oder repräsentieren lassen.
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ĂWahlverwandtschaftenñ: wo ist WOHNEN IN 

GEMEINSCHAFT einzuordnen?
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Wie wird 

sich das 

zukünftig 

entwickeln

?
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Generationen-Gerechtigkeit ï
für welche Bedürfnisse? worin besteht sie? 

Jung

ÁKontakte ïmit anderen M¿ttern, é

ÁBasale Unterstützung  - zB. Verwandte, FreundInnen, é

ÁBarrierefrei ïwegen Kinderwagen

ÁLeben im Nahraum

Alt

ÁBasale Unterst¿tzung (Einkauf, Fahrdienst, é)

ÁBetreuung, Pflege

ÁBarrierefrei ïwegen Rollator, Stolpern,é

ÁLeben im Nahraum
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Familien sind Verantwortungsgemeinschaften
Was zeichnet eine gute Gesellschaftspolitik aus? Welche Bedürfnisse haben Jung und 

Alt und welche Rolle spielen die Kommunen dabei? 
Ein Gespräch mit Familienministerin Dr. Kristina Schröder.

Der demografische Wandel verändert unsere Gesellschaft nachhaltig. Worauf wird es in den nächsten Jahren ankommen?

Zum einen wird es darauf ankommen, Familien zu stärken. Nicht nur, weil dort Kinder aufwachsen, sondern auch, weil Familien 

Verantwortungsgemeinschaften sind, in denen Menschen einander unterstützen. Zum anderen müssen wir das Wissen und die 

Lebenserfahrung der älteren Menschen viel stärker wahrnehmen und dafür Entfaltungsmöglichkeiten schaffen. Demografiepolitik ist 

Gesellschaftspolitik. Sie stärkt Beziehungen zwischen Menschen und sichert Zusammenhalt und faire Chancen für Alt und Jung.

Lƴ ŘŜǊ 5ŜƳƻƎǊŀŦƛŜǎǘǊŀǘŜƎƛŜ ŘŜǊ .ǳƴŘŜǎǊŜƎƛŜǊǳƴƎ ǎƛǘȊŜƴ {ƛŜ ǳΦŀΦ ŘŜǊ !ǊōŜƛǘǎƎǊǳǇǇŜ α{ŜƭōǎǘōŜǎǘƛƳƳǘŜǎ [ŜōŜƴ ƛƳ !ƭǘŜǊά ǾƻǊΣ ŘƛŜ 

sich vor allem mit der Situation in den Kommunen beschäftigt hat. Was können Städte und Gemeinden tun, um älteren 

Menschen ein langes, selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen?

Viele ältere Menschen leben ein aktives Alter; sie wollen etwas für sich tun und übernehmen gleichzeitig Verantwortung für andere. 

Die meisten Anknüpfungspunkte dafür gibt es auf der lokalen Ebene. Um nur zwei herauszugreifen: Angebote, sich fit zu halten,und 

Möglichkeiten, sich zu engagieren. Und auch wenn sie Unterstützung und Pflege brauchen, wollen die meisten Älteren in ihrer 

vertrauten Umgebung bleiben. Städte und Gemeinden können dazu beitragen, dass es genügend altersgerechte Wohnungen und 

Hilfen im unmittelbaren Wohnumfeld gibt. Wenn in einer Kommune ein guter Zusammenhalt herrscht, eine Bereitschaft, einander 

zu helfen, Einrichtungen und Orte, wo diese Bereitschaft sichtbar und greifbar wird, dann entstehen Sorgende Gemeinschaften, in 

denen sich ältere Menschen ebenso entfalten können und aufgehoben fühlen wie jüngere.

{ƛŜ ƘŀōŜƴ ŘŜǊ 5ƛƳŜƴǎƛƻƴ α½Ŝƛǘά ŜƛƴŜ ōŜŘŜǳǘŜƴŘŜ wƻƭƭŜ ƛƴ ŘŜǊ CŀƳƛƭƛŜƴǇƻƭƛǘƛƪ ƎŜƎŜōŜƴΦ ²ƛŜ ƪǀƴƴŜƴ YƻƳƳǳƴŜƴ ƧǳƴƎŜ CŀƳƛƭƛŜƴ 

dabei unterstützen? 

Familienalltag hat verschiedene Taktgeber. Ganz wichtig sind natürlich die Arbeitszeiten, die Betreuungszeiten im Kindergarten oder 

die Unterrichtszeiten in der Schule, aber auch die Öffnungszeiten von Geschäften und der Takt des öffentlichen Nahverkehrs. 

Kommunen können helfen, diese Zeiten aufeinander abzustimmen. Wenn das gelingt, haben Familien weniger Stress und gewinnen 

ƳŜƘǊ ½Ŝƛǘ ŦǸǊ ǎƛŎƘΦ 5ƛŜ LƴƛǘƛŀǘƛǾŜ αbŜǳŜ ½ŜƛǘŜƴ ŦǸǊ CŀƳƛƭƛŜά Ǿƻƴ пл DǊƻǖǎǘŅŘǘŜƴ Ǝƛōǘ ƎǳǘŜ .ŜƛǎǇƛŜƭŜ ŘŀŦǸǊΦ !ŀŎƘŜƴ Ŝǘǿŀ Ƙŀǘ ǎƛch 

vorgenommen, die Wegezeiten für Pendler zu optimieren und für studierende Eltern die Schul- und Semesterferien besser 

abzustimmen.
Demografischen Wandel gestalten. Sorgende Gemeinschaft in der Kommune, S. 9
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Sorgende Gemeinschaft

»Das Gefühl, von anderen Menschen gebraucht zu werden, 

bildet ein bedeutendes Motiv vieler Menschen bis ins hohe 

Alter.« Prof. Dr. Andreas Kruse, Gerontologe: S.3

Sorgende Gemeinschaft: 

»Viele Ältere wollen bis ins hohe Alter aktiv leben und sich für die 

Gemeinschaft engagieren. Gleichzeitig wollen sie sich aber auch auf 

gegenseitige Hilfe verlassen können, wenn sie selbst Unterstützung 

benötigen«. S.4

»Sorgende Gemeinschaften tragen dazu bei, dass Menschen mit 

Pflege- und Unterstützungsbedarf als vollwertige Mitglieder in der 

Gemeinschaft integriert bleiben, sich aufgehoben fühlen und sich auf 

Unterstützung verlassen können.« S.5

»Unterstützungs- und Pflegebedarf unter den Bedingungen des 

demografischen Wandels erfordert das Zusammenwirken von 

Eigenverantwortung, familiärer Unterstützung, bürgerschaftlichem 

Engagement, professionellen Sozialdiensten und staatlicher 

Absicherung.« S.6

Quelle: Demografischen Wandel gestalten. Sorgende Gemeinschaft in der Kommune 
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ĂSorgende Gemeinschaftñ

Gelebtes Für- und Miteinander in einer Sorgenden 

Gemeinschaft 

ÁDas Leitbild einer Sorgenden Gemeinschaft meint u.a. eine 

Ăbedarfs- und sachgerechte Sozialraumgestaltung unter 

Einbeziehung der Zivilgesellschaftñ (Demografiestrategie der 

Bundesregierung D). 

ÁMehrgenerationenhäuser bieten verlässliche Infrastruktur für 

generationenübergreifende Begegnung, Engagement und 

gesellschaftliche Teilhabe. 

ÁDie Häuser haben das Potenzial, sich zu Knotenpunkten in einer 

Sorgenden Gemeinschaft weiterzuentwickeln. 

Zum Begriff òSoprgende Gemeinschaftò (Caring Community) vgl.

- Klein/ Weigel (2014)

- Demografischen Wandel gestalten. Sorgende Gemeinschaft in der Kommune, S.10-11 
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ĂSorgende Gemeinschaftñ

Knotenpunkte einer Sorgenden Gemeinschaft:

ĂMit den Mehrgenerationenhªusern wurde das Modell der 

Großfamilie in die heutige Zeit übertragen. Hier bekommt jeder die 

Mºglichkeit, sich aktiv am gesellschaftlichen Leben zu beteiligenñ.

ÁFamilie = erste und engste Gemeinschaft. Alt und Jung unterstützten 

sich gegenseitig, man sorgt sich um den anderen.

ÁKann in Zukunft dieser Zusammenhalt, der Familie als Gemeinschaft stark 

macht, zumindest in Teilen auf größere Gemeinschaften übertragen 

werden? 

ÁFunktion der Familie soll auch für die Menschen nutzbar gemacht 

werden, die keine mehr haben oder z.B. wegen räumlicher Trennung eben 

nur eingeschränkt auf familiale Bindungen zurückgreifen können. 

ÁDie Aktionsprogramme Mehrgenerationenhäuser I und II übertragen 

das Modell der früheren Großfamilie in unsere Zeit. 

ÁDeutschland: 450 Mehrgenerationenhäuser mit 9.000 Angeboten und 

Dienstleistungen. Bundesweit sind rund 15.000 Freiwillige in den 

Mehrgenerationenhäusern aktiv. 
Demografischen Wandel gestalten. Sorgende Gemeinschaft in der Kommune, S.10-11 
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Programm

Mehrgenerationenhaus
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Was ist ein Mehrgenerationenhaus?

Mehrgenerationenhäuser sind Begegnungsorte, an denen das 

Miteinander der Generationen aktiv gelebt wird. 

Sie bieten Raum für gemeinsame Aktivitäten und schaffen ein 

nachbarschaftliches Miteinander in der Kommune. 

Mehrgenerationenhäuser stehen allen Menschen offenï

unabhängig von Alter oder Herkunft. Jede und jeder ist 

willkommen. 

Der generationenübergreifende Ansatz gibt den Häusern ihren 

Namen und ist Alleinstellungsmerkmal: Jüngere helfen Älteren 

und umgekehrt. 

http://mehrgenerationenhaeuser.de/mehrgenerationenhaeuser/was-ist-ein-mehrgenerationenhaus/

http://mehrgenerationenhaeuser.de/mehrgenerationenhaeuser/was-ist-ein-mehrgenerationenhaus/
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Mehrgenerationenhªuser é

Ásind wesentliche Bausteine der Daseinsvorsorge. 

Ástärken die Infrastruktur durch qualitativ 

hochwertige Angebote.

Áermöglichen den Zugang zu unterschiedlichen 

Zielgruppen dank niedrigschwelliger Angebote. 

Áführen zur Stärkung des freiwilligen 

Engagements.

Áreagieren auf veränderte Familienstrukturen und 

schaffen die Möglichkeit für ein 

generationenübergreifendes Miteinander

Áschaffen ein neues, positives 

Gemeinschaftsgefühl. 

Áerzeugen Wertschöpfung.

Aktionsprogramm Mehrgenerationenhäuser II   Regionalkonferenzen 2014 

αDŜǘŜƛƭǘŜ ±ŜǊŀƴǘǿƻǊǘǳƴƎΣ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜǊ bǳǘȊŜƴά  -Dokumentation-
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Generationen Wohnen:
Nutzen eines Mehrgenerationenhauses?

Sie liefern Antworten auf ganz konkrete, sozialpolitische Fragen:

ĄWie kann die Lebensqualität für Bürgerinnen und Bürger 

verbessert werden? 

ĄWie kann der Zusammenhalt zwischen den Generationen 

gestärkt werden? 

ĄWie kann soziale Infrastruktur bedarfsgerecht und zukunftsfähig 

gestaltet werden? 

ĄWie kann kommunale Daseinsvorsorge auch durch (präventive) 

Angebote und Aktivitäten im Bereich der freiwilligen Leistungen 

ergänzt und gesichert werden?

Kommunale Impulse generationenübergreifender Arbeit. Hintergründe und Einblicke aus dem Aktionsprogramm Mehrgenerationenhäuser. 

DStGB DOKUMENTATION No 129. EXKURS S.8
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Funktion und Wirkung der 

Mehrgenerationenhäuser 

ÁMehrgenerationenhäuser sind gute Bedarfsindikatoren, 

die die Lebensqualität in Kommunen verbessern

ÁMehrgenerationenhäuser arbeiten 

generationenübergreifend und stärken so den 

Zusammenhalt der Generationen

ÁMehrgenerationenhäuser stärken soziale Infrastruktur 

durch vielfältige, beteiligungsorientierte Angebote im 

Sozialraum

ÁMehrgenerationenhäuser bündeln unterschiedliche 

Aufgaben unter einem Dach und überwinden die 

Versäulung sozialer Infrastruktur

Kommunale Impulse generationenübergreifender Arbeit. Hintergründe und Einblicke aus dem Aktionsprogramm Mehrgenerationenhäuser. 

DStGB DOKUMENTATION No 129. S.8
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Mittelpunkt jedes Mehrgenerationenhauses: 

der Offene Treff 

Das Herz aller Mehrgenerationenhäuser schlägt im Offenen 

Treff. Hier kommen Menschen miteinander ins Gespräch und 

knüpfen erste Kontakte. 

Der Offene Treff ist Caféstube, Erzählsalon, Spielzimmer, 

Treffpunkt der Generationen und Wohnzimmer für alle. 

Hier können sich alle Interessierten mit ihren Erfahrungen und 

Fähigkeiten einbringen und zugleich vom Wissen und Können 

der anderen profitieren. 

Viele Projekte sowie Angebote der Häuser werden im Offenen 

Treff geboren.

http://mehrgenerationenhaeuser.de/mehrgenerationenhaeuser/was-ist-ein-mehrgenerationenhaus/

http://mehrgenerationenhaeuser.de/mehrgenerationenhaeuser/was-ist-ein-mehrgenerationenhaus/
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ĂSolange als mºglich im 

bisherigen Umfeld bleibenñ
- Die Erst-Verantwortung zur Versorgung der älteren Generation im 
Sozialraum(meist mehr als eine Gemeinde allein!) wieder stärker auf 
kommunaler Ebene (Gemeinde, Gemeindeverbände) wahrnehmen

- Zeitgemäße Unterstützungs- (Betreuungs- und Pflege) Konzepte 
entwickeln und umsetzen: 

Å - Prinzip Inklusion 
- Erhalt der Selbstständigkeit in der eigenen Wohnung
-Wohnung und Umgebung Barriere-arm/frei gestalten
- Bedürfnisgerechte Nahversorgung sichern
- soziale und gesundheitliche Prävention
- Stationäre Rehabilitations-, Urlaubs- und Übergangspflege 

όǾƎƭΦ αaƻŘŜƭƭ {ŎƘǿŀȊάΥ {ŜƴŜ/ǳǊŀ {ƻȊƛŀƭȊŜƴǘǊǳƳ {ŎƘǿŀȊύ

- Service (Betreuung und Pflege) zu Hause durchgängig

ĄIŜǊŀǳǎŦƻǊŘŜǊǳƴƎΥ α.ŜǘǊŜǳǘŜǎ ²ƻƘƴŜƴ Ȋǳ IŀǳǎŜά ǎƛŎƘŜǊƴ

42
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Vom Wunsch zur Wirklichkeit: 
wie ein Mehr-Generationen-Haus entwickeln?

ÁKonkrete Bedürfnisse und Bedarfe vor Ort identifizieren 

und aufgreifen (empirische Evidenz).

ÁProponenten und Interessenten finden; eine 

Projektgruppe formieren.

ÁPoltische Entscheidungsträger in der Gemeinde/ Region 

für das Anliegen gewinnen

ÁKonkretes Projektmanagement einrichten (Projektleiter/in ist 

zentral!).

ÁEine gemeinsame Vision sowie eine realistische  

Umsetzungs-Strategie entwickeln und schriftlich 

dokumentieren.

ÁBegleitende Öffentlichkeitsarbeit sicherstellen.

ÁBeharrlichkeit üben: Sich auf einen möglicherweise langen 

Umsetzungsweg einstellen.
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Einige Projekte sind in Planung


